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Ein Beitrag zum Anbau der Nunkelrübe. 
(Beſchluß.) 


Die zweite Arbeit, welche nun folgt, iſt das Ausziehen der über⸗ 
a Pflanzen. Bei vollkommenen Samen werden ſich, wie 
oben bemerkt, auf einer Stelle zuweilen 6 — 8 Pflanzen zei⸗ 
da nun aber immer nur eine Pflanze, ſtehen bleiben 
fo müſſen die übrigen ausgezogen werden. Dieſe Arbeit 
ordert einige Aufmerkſamkeit, damit die Stehenbleibende nicht 
ißt werde, und dann entweder ausgeht, oder aber, wenn die 
* beichäniget und aus ihrer Lage gebracht wird, ſpäter eine 
kleiner Wurzeln ſich bildende unvollkommene Rübe ent⸗ 


Kirn: 


Rp, 


„ An zwecmäßigſten verführt man bel dieser Arbeit auf die Art, 
u Arbeiter unter dem Buſch Rübenpflanzen ſich die größte 
di en auswählt, ſolche umbeugt und mit der linken Hand an die 
andrückt; mit der rechten Hand ergreift er nun auf einmal 
andern Nübenpflanzen und zieht ſolche langſam auf einmal her⸗ 
W ae die Stehenbleibende auf, drückt den lockeren Boden ein 
00 er und zieht bei dieſer Gelegenheit das ſich etwa in der Nähe 
ig efindliche Unkraut um die Pflanze herum aus, verſäumt ſich 
8 dabei mit dem entfernter ſtehenden, welche Arbeit einer 

% Leit angehört. 
Wan . wo möglich zu dieſem Geſchäfte eine Zeit wahlt, wo 
feucht if, verſteht ſich wohl von ſelbſt, damit einmal die 


— 


Pflanzen beim Ausziehen nicht abreißen, und dann auch die etwas 
gelockerte, ſtehenbleibende Pflanze, ſich baldigſt wieder erholen 
kann. — 5 

Der richtige Zeitpunkt des Ausziehens der überflüſſigen Pflan⸗ 
zen tritt dann ein, wenn ſie ſo weit herangewachſen ſind, daß ſie 
handhoch ſind; früher dieſes Geſchäft zu unternehmen, iſt ohne 
Schaden, jedoch ſpäter bringt es eher Nachtheile, indem es die Ar⸗ 
beit vermehrt, weil jo manche Pflanze abreißt, auch die ſchon ſtär⸗ 
keren Wurzeln der Stehenbleibenden leicht aus ihrer Lage bringen. 
Ueberhaupt iſt hierbei eine feuchte Witterung wahrzunehmen. 

Die etwa vorkommenden Lücken konnen jetzt durch ausgezogene 
Pflanzen erſetzt werden, auch ſchlägt man einige zur Vorſorge in 
die Linie zur ſpäteren Nachpflanzung ein. Oftmals kann man 
auch die übrigen Pflanzen verkaufen, und der Gewinn iſt nicht un⸗ 
erheblich. Sie dienen auch als gutes Gemüſe, fo wie zur Vieh⸗ 
fütterung. 

Es hängt nun von der Reinheit des Ackers ſelbſt ab, ob man das 
Handhacken noch ein⸗ oder zweimal zu wiederholen habe. Bei ſchon 
ſehr reinem Acker genügt ſehr oft nur ein einmaliges Handhacken, 
jedoch kann man annehmen, daß im Allgemeinen dieſe Arbeit zwei⸗ 
mal zu verrichten ſei. Das Durchfahren mit dem Dreiſchaar, iſt 
mindeſtens viermal zu wiederholen, ſo wie daſſelbe bei jedem Male 
zu vertiefen iſt. Ein Anhäufeln mit dem Häufelpfluge — Culti⸗ 
vator — iſt ganz unnöthig, und ſogar nachtheilig. Da auch bei 
dem ſorgfältigſten Hacken es nicht ganz zu vermeiden iſt, daß nicht 
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hin und wieder eine Unkrautspflanze mit übergangen wird: fo ift 
im Monat Auguſt ein nochmaliges Durchgehen des Rübenfeldes ſehr 
nöthig, um jede einzelne Pflanze vor ihrer Samenreife auszuziehen 
und namentlich die Melde, welche bei ihrer Reife, bei der ungeheu⸗ 
ren Samenmenge, welche ſie giebt, den Acker für das folgende Jahr 
ſehr gut zu verunkrauten vermag. Die Ausgabe für dieſe Arbeit 


iſt unerheblich, im Verhältniß zu dem Vortheile, welchen ſie ge⸗ 


währt. 

Nachdem das Legen der Körner zeitig oder jpät geſchehen iſt, wer⸗ 
den auch die Blätter der Rüben früher oder ſpäter zur Futterung 
benutzt werden können. Als Regel gilt bei der Blattnutzung, keine 
anderen Blätter zu brechen, als nur immer die unterſten, welche 
ſchon etwas bleich zu werden anfangen, um die vollkommne Ausbil⸗ 
dung der Rübe nicht zu ſtören, denn es ſprechen ſich alle Erſahrun⸗ 
gen einſtimmig dahin aus, obige Regel zu befolgen. 

Je mehr man ſich indeſſen der Rübenernte nähert und die Vege⸗ 
tation aufgehört hat, um ſo mehrere und ſelbſt grünere Blätter kann 
man zur Futterung blatten, ſo daß man bis zur Zeit der Ernte 
fämmtliche Blatter verfuttert hat. Die Ernte ſelbſt läßt ſich dann 
leichter beſchaffen, und man erſpart dadurch das Blatten zur Zeit der 
Rübenernte, wobei ſich, bei dem gewöhnlichen Verfahren, große Maſ⸗ 
ſen Blätter anzuſammeln pflegen, welche, iſt man nicht mit großen 
Räumen verſehen, entweder im Uebermaaß verfüttert, oder aber ver⸗ 
derben müſſen. 

Man kann annehmen, daß man in der letzten Hälfte des Monats 
Auguſt bis gegen Mitte October die Blätternutzung ausüben kann, 
welches einen Zeitraum betrifft, in welchem die Kühe gerade an ans 
derm Grünfutter Mangel leiden. Es hat daher der Rübenbau 
ſchon in dieſer Hinſicht weſentliche Vorzüge. 


VIII. 


Sehr einſach im Verhältniß zu den Kartoffeln iſt die Ernte der 
Rüben, beſonders dann, wenn man zum Anbau die hohe, aus der 
Erde hervorwachſende Sorte wählt, und ſchon deswegen, weil ſie 
nicht, wie die in der Erde wachſende, von anhängender Erde be⸗ 


Die Ernte, Ertrag und Aufbewahrung. 


ſchmutzt iſt, ſollte man keine andere zu Futter anbauen. Auch lie⸗ 


fert fie gegen die in der Erde wachſende Sorte, gewiß um 4 hoͤhe⸗ 
ren Ertrag. 

Die Zeit der Ernte fällt gewöhnlich vom Anfange bis gegen die 
Hälfte des Octobers, doch iſt dabei die Witterung wegen eintreten⸗ 
der Fröſte ſehr zu berüͤckſichtigen, damit dieſe, über der Erde wach⸗ 
ſende Sorte nicht Schaden leide. Sinſichts einer Ueberreife oder 
Unreife ift bei den Rübengattungen nichts zu befürchten, und ſie 


‚find in beiderlei Fällen von gleicher Güte zur Futterung, wie zur 


Aufbewahrung. 
Hinſichts des Ertrages, ſo kann man im Durchſchnitt bei guter 
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Cultur und entſprechendem Boden pro Morgen 200-230 Cm. 
annehmen, ohne die Blätter zu rechnen, welche gewiß ebenfall 
50 Ctnr., je nach den mehr oder weniger blattreichen Sorten, 
tragen. Ja, man kann bisweilen Erträge von 300 Ctnr. und w 
rüber, unter günſtigen Umſtänden, erlangen! 

Da nun beſonders die Blätter der Runkelrübe weder von Na- 
pen noch anderen Inſekten angegriffen werden, ſo übertrifft fie . 
Kohlrübe bei Weitem, welche nur in ſehr günſtigen Fäden h 
ſtens einen gleichen Ertrag, aber dieſen ſeltner giebt, indem ff 
häufig die Raupen nicht nur die Blätter verzehren, ſondern auch w 
durch das Wachsthum der Rübe ſelbſt aufhalten, und den 
ſehr ſchmälern. 8 

Bisher hat die Aufbewahrung der Runkelrübe immer Schwierig 


keiten gehabt, und daher bei unzweckmäßigem Verfahren das Faultl 


und Verderben derſelben herbeigeführt. 

Ein Hauptgrund dieſes Uebels iſt mehrentheils darin zu ſuchel 
daß die Ernte entweder zu früh oder zu ſpät vorgenommen wurd 
Im erſten Falle wurden bei noch warmer Witterung große, Mall 
zuſammen gehäuft, es entſtand eine Erhitzung, bei welcher 
entwickelnden Waſſerdampfe nicht hinlänglichen Abzug erhall⸗ 
konnten, daher die entſtandene Feuchtigkeit, in Verbindung von 
ßer Wärme, ſchnelle Fäulniß erzeugt. Im andern Falle, wo 
Rüben zu ſpät eingeerntet wurden, ſchadeten einige Nachtfeöfte, 
ſonders der über der Erde wachſenden Sorte; der Froſt zer" 
das Zellengewebe der Rübe, und die Fäulniß ging mehr oder mine 
ſchnell vor ſich. 

Um nun die Rübe zweckmäßig aufzubewahren, vermeide man 70 
bezeichnete beide Uebel. Der erſte Fall läßt ſich wohl dadurch 100 | 
ter umgehen, wie der letztere, daß man die übereinander 1 5 


* 


Rüben im Freien entweder ganz unbedeckt läßt, oder nur eine ge u 
Lage von Stroh darüber giebt. Liegen ſie aber in Kellern fi 
über einander, dann iſt es ſelten möglich, fo viel Luftzug zu 9 die 
daß die Fäulniß nicht fortſchreiten ſollte. In dieſem Falle i 
einzige Rettung, daß man einen Theil der Rüben heraus nimmt i 
längere Zeit an der Luft liegen läßt. g 
Die Aufbewahrungsmethode ſelbſt iſt, mit einiger aan 
ganz die der Kartoffeln, nur mit dem Unterſchiede, daß man ® K 
große und dabei runde Haufen errichtet, ſondern lange, ſchm 0 geht 
felbige an der Spitze jo lange offen hält, bis flärkere Fröſte ein 
ſere Bedeckung nöthig machen. Giebt man einem ſolchen . 
welcher 1, — 27 tief auch in die Erde eingegraben fein ee 
untere Breite von 4°, jo wie eine im zuſammengedrückten 3 deckung 
5— 6“ dicke Strohlage auf die Ruben, bevor vie Erdbeer 
erfolgt, jo widerſteht dieſelbe den größten Fröſten. uf d 
eine Nadelſtreu⸗Lage, wenn auch nur von 2“ Hohe, desen 
Erdlage geben, ſo ſind die Rüben ganz geſichert; in 


8 
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date bedarf es auch einer geringeren Stroh- und Erde-Be⸗ 


ing. — 

Sobald nach dem Winter die ſtarken Fröſte nachlaſſen, ſo iſt es 
Erforderniß, oberhalb der Haufen Luft zu geben, damit ſelbige 
t zu warm liegen und nach dem Winter noch in Faͤulniß über⸗ 
en. Strohbündel in die Rübenhaufen zu ſtecken, um der Wärme 
den feuchten Dünſten Abzug zu verſchaffen, iſt bei den Kartof⸗ 
hi Nöthiger, wie bei den Rüben, weil letztere zwiſchen ſich größere 
w. chenräume bilden, als erſtere, daher, wie ſchon oben bemerkt, 
Spitzen der Haufen jo lange ohne Erdbedeckung im Herbſte blei⸗ 
N müfjen, als ſolches ſtärkere Bröfte nicht verbieten. Dieſelbe 

gel iſt auch nach dem Winter zu beobachten. 


N. Werth der Rüben und Verwendung zur 
* Futter ung. 


der Werth der Rüben bei der Landwirthſchaft iſt ſehr groß, denn 
* Viehgattung liebt dieſelben, und ſie ſind auch jedem Viehe ge⸗ 
ich und geſund. 
br Werth, im Verhältniß zu andern Futterſtoffen, ſteht ſehr hoch 
a glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich fie auch der Kar⸗ 

nicht hinſichts ihrer Nährkraft gleichſtelle, jo iſt fie gewiß 
Wee viel weniger werth, was mir die Erfahrung bei der Rind⸗ 
5 ft beſtätiget hat, denn ich habe die Ueberzeugung gewonnen, 
lun Zentner Rüben den Werth von zwei Zentnern Kartoffeln 


8 dehnen wir nun an, daß pro Morgen im Durchſchnitt 100 Ctr. 
men geerntet werden, ſo betragen dieſe 50 Ctr. Heu. Der 
* Morgen Rüben à 230 Ctr. excl. der Blätter, geben 
Wg, en Annahme, im Verhältniß wie 2: 3, faſt 77 Ctr. 
de, ib! — Cs iſt dies ein Ertrag, welchen kein anderes Gewächs 
Man bedarf daher nur geringer Flächen zum Anbaue der Rü⸗ 
Ay binlangliches Kraftfutter für den Winter zu gewinnen, um 
Sr, Stroh aufs Höchſte ausnutzen zu können, und ſomit dem 
N baue, als hauptſächlichſten Gegenſtande zur Dünger⸗Ver⸗ 

N die die moͤglichſt größten Flächen anweiſen zu können. 
aͤge würde man aber keineswegs erreichen, wenn man 
N 5 pflanzen wollte, anſtatt die Körner zu legen, oder in der 
! 11 . ihnen dasjenige nicht zukommen laſſen wollte, 
0 8 gerechter Weiſe Anſprüche zu machen haben. Ein 
pin ſorgfältig behandeltes Rübenfeld giebt gar keinen 


det. eignet ſich hauptſächlich zur Maſt, weil ſie mehr 
aus u Fettanſat, als wie einen hohen Milchertrag bewirkt. 
uh, e man Milchoieh, ſowohl ſaugende Schafe als auch 
allein mit Runkelrüben futtern, ſondern denſelben 
milcherzeugenderes Futter reichen. — Zur Futterung 


a bei 


dieſer Rüben beim Milchviehe iſt ein Getränk von Leinkuchen gewiß 
dasjenige, welches den hoͤchſten Ertrag an guter Milch zu liefern 
vermag, und ich behaupte gewiß nicht zu viel, wenn ich eine ſolche 
Winter⸗Futterung derjenigen Sommer-Futterung gleichſtelle, wo 
das Milchvieh im vollen Genuſſe des rothen Klees ſich befindet. 

Am überzeugendſten ſieht man dies günſtige Verhältniß bei der 
Lämmerzucht, wie gedeihlich es ſowohl den Schafmüttern, als auch 
ihren Lämmern iſt. — Wo beſondere Umſtände die ohnehin theure 
und noch zweifelhaften Gewinn bringende Sommerlammung in den 
Monaten Juli und Auguſt nicht begünſtigen, fo ſehe ich nur bei 
einer ſolchen Futterungsweiſe alle Uebelſtände der Winterlammung 
(im November und December) beſeitiget, und bei letzterer ebenfalls 
mit weniger Koften das Ziel erreicht: kräftige, geſunde und große 
Schafe zu erziehen, wie ſolche die Sommerlammung nicht beſſer 
liefern wird. 

Hinſichts der Rindviehmaſt, jo wird man ohne alle Körner- 5 
Zuſatz mit 80 Ctnr. Rüben, 6 — 8 Etnr. Heu und dem nöthigen 
Hekſel, einen mittelmäßig großen Ochſen vollkommen ausmäſten 
können. 

Für Schweine find die Blätter reichlich gegeben, eine gute und 
dabei billige Vormaſt, und auch die Rüben ſelbſt, im rohen Zuſtande⸗ 
werden gern von ihnen verzehrt. Das Fleiſch erhalt von dieſer Fut⸗ 
terung, wie von der Möhrenfutterung, einen ſehr guten Geſchmack. 


X. Samenerziehung. 


Die Erziehung des Samens der Rüben iſt ſehr einfach, nur muß 
man Sorge tragen, wenn man mehrere Sorten cultivirt, daß all⸗ 
jährlich nur eine Spielart allein zum Samentragen gewählt werde, 
oder daß die verſchiedenen Sorten ſehr entfernt, ſogar in verſchiede⸗ 
nen Gärten gepflanzt werden, denn nächſt den Kohlarten iſt 
wohl kein Gewächs ſo ſehr der Ausartung ausgeſetzt, wie die Run⸗ 
kelrüben; iſt man daher nicht vorſichtig, jo kann man ſehr leicht an⸗ 
ſtatt der gewünſchten Sorte, ganz ſchlechte unlohnende erhalten; dies 
iſt beſonders ſehr der Fall, wenn man die über und unter der Erde 
wachſende Sorte kultivirt; die dann daraus entſtehende Mittelgat⸗ 
tung hat gar keinen Werth, und iſt man einmal im Beſitze der oft 
eine Elle über die Erde wachſenden Sorte, ſo ſollte man durchaus 
bei der Samenzucht ſehr vorſichtig ſein, daß man ſie nicht verliere, 
denn zu ſchwer iſt, ſie wieder zu erſetzen, weil auch die Samenhand⸗ 
lung ſelten im Beſitze der zwar angeprieſenen aber nicht zuverläſſi⸗ 
gen Art find und fein können. Da ſich nun der Same über 4 Jahre 
keimfahig erhält, jo iſt es am angemeſſenſten, alljahrlich nur eine Sorte 
zu bauen, um alle dieſe Unannehmlichkeiten zu vermeiden. 

Der Samenbau iſt übrigens zu bekannt, als daß er hier weitläu⸗ 
ſig nachgewieſen werden dürfte, nur auf Vorſtehendes wollte ich da⸗ 
bei aufmerkſam machen. 
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XI. Ausdehnung des Anbaues. 

Für die verſchiedenen Oertlichkeiten läßt ſich kein Maaß ſeſtſetzen, 
in wie weit die Ausdehnung des Rübenanbaues zu betkeiben ſei. 

Im gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Betriebe, bei welchem we⸗ 
der eine Zuckerfabrik zu verſorgen, noch an eine dergleichen mit Vor⸗ 
theil Rüben abzuſetzen ſind, wird die Größe der anzubauenden Flä⸗ 
chen am angemeſſenſten durch die Anzahl der zu beſchaffenden Arbei⸗ 
ter beſtimmt, denn ohne dieſe laſſe man ſich nicht in einen ausge⸗ 
dehnten Rübenbau ein, weil bei einer unvollkommenen Cultur der 
Ertrag noch weit unter die Hälfte der höher angezeigten Erträge her⸗ 
abſinken kann, daher jeder Vortheil verloren geht. 

Nehmen nun bei manchen Gütern andere Gewächſe, z. B. der 
Flachs ꝛc., eine Menge Handarbeiter in Anſpruch, ſo wird es jeden⸗ 
falls rathſamer fein, dem vergrößerten Anbau der Kartoffel den Vor⸗ 
zug zu geben. Im entgegengeſetzten Falle dagegen iſt es angemeſſe⸗ 

ner, der Rübe vor der Kartoffel den Vorzug zu geben, und den An⸗ 
bau derſelben ſo zu erweitern, als es nur irgend möglich iſt, denn 
der ſonſt für die Kartoffeln zu verwendende Dünger wird immer mit 
größerem Vortheile den Rüben zu geben ſein, und die Kartoffeln 
zweckentſprechender für das Ganze einer Landwirthſchaft, als zweite 
Frucht nach Dünger anzubauen ſein. 
A. K.. i F.. r. 


Miszellen. 
Für Beſitzer von mit Dampf betriebenen Spiritus⸗ 
Brennereien. 


Der Umſtand, daß bei der Anſchaffung kupferner Brennereigerä⸗ 
the der Preis gewöhnlich nach dem Gewicht des (angeblich) verarbei⸗ 
teten Kupfers beſtimmt wird, führt einen großen Uebelſtand herbei. 
Zinn und Blei find viel wohlfeiler als Kupfer; Zinn-⸗ und Bleilö⸗ 
thung wird daher im Uebermaaße angebracht, der Pinſel mit der ro⸗ 
then Farbe deckt Alles zu, der Unkundige weiß nicht zu unterſchei⸗ 
den, was Kupfer und was Zinn iſt, er muß letzteres für erſteres be⸗ 
zahlen, und er wird meiſt nicht früher über ſeinen Irrthum belehrt, 
als bis der Apparat unbrauchbar und dem Kupferſchmied gegeben 
wird, der dann ſehr wohl Kupfer und Zinn zu ſondern weiß, ſo daß 
ſich in dem Apparate manchmal doppelt ſo viel altes Zinn befindet, 
als bei feiner Anſchaffung neues bezahlt worden iſt. Hiernach möge 
ein Jeder, ehe er einen beſtellten Apparat übernimmt, denſelben ſo⸗ 
wohl inwendig wie W genau unterſuchen, ob auch die Zinn⸗ 


. Geeignete Seiser werden unter Adreſſe der Redaktion nach Breslau rn und nach Erfordern angemeſſen done 
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löthung im Uebermaaße angewendet worden iſt. Sehr häufig 9 
ſchieht dieſe Anwendung im Innern des Maiſchwärmers, und maß 
thut daher wohl, vor ſeiner Zuſammenfügung die inneren l 7 
unterſuchen. 

Am meiſten tadelnswerth und wahrhaft verderblich iſt es abe 
wenn im Innern des Dampfeylinders eine ſolche Löthung angebra 
wird, wie folgendes Beiſpiel zeigt. Ein im Herbſt 1839 aufgeſt 
ter neuer kupferner Dampfehylinder von 3200 Quart Raumin 
zeigte ſchon im zweiten Betriebsjahre die Nothwendigkeit von Rev? 
raturen, und jetzt findet ſich, daß am Boden deſſelben das Kupfe! | 
an allen den Stellen völlig durchgebrannt iſt, wo man bei der B. 
bindung der einzelnen Kupferplatten über der Vernietung noch el 
ſtarke Zinnlöthung angebracht. Die Urſache hiervon iſt nicht | 
zu finden. Das Zinn hindert die Berührung zwiſchen dem Kuß 
und dem Waſſer, fo daß jenes die vom Feuer empfangene Hitze ni 
unmittelbar an das Waſſer abtreten, oder, im gewöhnlichen Spin 
gebrauche, vom Waſſer nicht gekühlt werden kann. Die Folge * 
von iſt, daß an dieſen Stellen das Kupfer durchbrennen muß. 
Gefahr, welche mit einer ſolchen Zinnlöthung verbunden iſt, f bor 
in die Augen. Es handelt ſich nicht blos darum, daß der Cylit 
mitten im Betrieb unbrauchbar werden, und der Gut beſitzer zurd 
eine lange Unterbrechung des Brennereiganges an Vorräthen, 8. 
termitteln, in der Erfüllung von etwa über eine Spirituslieferung 
ſchloſſenen Contracten und noch ſonſt auf mannigfaltige 
den größten Nachtheil verſetzt werden kann. Es iſt vielmehr 
zweifelhaft, daß die Gefahr des Zerſpringens für den au 
ſehr nahe iſt, da an den durchgebrannten Stellen die Goa 
Kupfers im höchſten Grade geſchwächt wird, ſo daß ein ſehr a 
ger Dampfdruck ſchon genügt, den Cylinder zu ſprengen⸗ u 
ganze Betriebsperſonal iſt daher ſtets gefährdet, ohne daß 
irgend etwas zur Verhütung des Unglücks thun kann, da vie | 
lerhaftigkeit des Cylinders im Innern deſſelben verborgen, , 
durch den Feuerraum dem Auge entzogen iſt. 

Eine ſolche Löthung iſt gar nicht nothwendig. Alle 00 
Dampfmaſchinen zeigen, daß eine gut gearbeitete Vernietung 170 
waſſer⸗ und dampfdicht iſt. Es wäre hiernach wohl er 
ſend, wenn durch eine Polizeiverordnung die Anbringung vo 5 
oder Blei, im Innern der Dampfkeſſel, unter Ease, 
geradehin verboten würde. — ö } 
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